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Sonntag, den 26. Januar 1890.

J

63. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten- Annahme

bis 11 Uhr Vormittags.

(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.
Mit der Gratis-Beilage:

„Jlluſtriertes Sonntagsblatt“.
Amtliche Bekanntmachungen.

Es wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
gebracht, daß die von den Genoſſen der Land
FeuerSocietät des Herzogthums Sachſen ſowohl
für die Jmmobiliar-Verſicherungen als auch
für die Mobiliar-Verſicherungen zu leiſtenden
Beiträge für das zweite Halbjahr vor. Js. auf
Dir und ſfiebenzig pCt. oder drei

iertel des Beitrags-Verhältniſſes feſtgeſtellt
worden ſind.

Die Beiträge ſind innerhalb vier Wochen
nach Erlaß der den Ortsbehörden durch die
Herren KreisFeuer-SocietätsDirectoren zugehen-
den Einzel-Ausſchreiben abzuführen. Für ihre
Einziehung iſt den Orts-Einnehmern von den
SocietätsJntereſſenten in Gemäßheit des S 4
Abſchnitt e des revidirten Societäts-Reglements
vom 21. Auguſt 1863 eine Tantième zu ge-
währen, die ich auf 12, pCt. oder 5 Pfennige
von drei Mark Beitrag feſtgeſetzt habe.

Eine nähere Ueberſicht über den Stand der
Societät wird nach dem Final- Abſchluſſe der
Rechnung für das Jahr 1889 veröffentlicht
werden.

Merſeburg, den 4. Januar 1890.
Der General- Director

der Land Feuer-Societät des Herzog-
thums Sachſen. J. V.: Kaßner.

Vorſtehende Bekanntmachung bringe ich hier-
durch mit dem Bemerken zur Kenntniß der
Kreiseingeſeſſenen, daß der Termin der Ein
ziehung und Ablieferung der Beiträge
von mir erſt noch beſonders beſtimmt
werden wird.

Merſeburg, den 20. Januar 1890.
Der Kreis Feuer-Soecietäts-Director.

Weidlich.

Merſeburg, den 25. Januar 1890.

Zum 27. Januar.
Kaiſer Wilhelm II. begeht zum zweiten Male,

ſeitdem die deutſche Kaiſerkrone ſein Haupt
ſchmückt, ſeinen Geburtstag. Vor einem Jahre
zitterten die Trauerklänge aus dem Jahre 1888
noch leiſe herein in die Feſtfeier, in dieſem
Jahre wirft das plötzliche Hinſcheiden der er
habenen Großmutter des Herrſchers, der Kaiſerin
Auguſta, einen leichten Schatten auf das frohe
Begehen des 27. Januar. Aber unſer Kaiſer
ſelbſt iſt uns doch in voller, unverminderter
Jugendkraft erhalten, der kräftige Körper des
an ſtrenge Arbeit und unermüdliche Thätigkeit
gewöhnten Herrſchers hat alle die zahlreichen
Strapazen, welche das letzte Lebensjahr mit ſich
brachte, erfolgreich überſtanden. Des deutſchen
Kaiſers Leben iſt Thätigkeit; wie Kaiſer Wil
helm I. noch in ſeiner Sterbeſtunde ſprach: „Jch
habe keine Zeit, müde zu ſein!“ wie Kaiſer
Friedrich in der Erfüllung ſeiner Regenten-
pflichten ſeine qualvollen Leiden vergaß, ſo gilt
auch für Kaiſer Wilhelm II. das Wort: „Arbeit
iſt Leben!“ Der Monarch, der, wie er in ſeiner

erſten Thronrede ausſprach, ſich nur als des
Staates erſten Diener anſieht, hat nicht viel

der Nation, über das Wohl und Wehe des
Volkes abgeben. Mit ſeinem klaren Blick und

Gelegenheit zu langer Muße; der Herrſcher, der ſcharfen Geiſtesgaben hat der Kaiſer eine eminent
nicht nur unterſchreibt, ſondern ſtreng jeden Er ſelbſtändige Stellung gewonnen und behalten,
laß prüft, der ins Land hinausgeht, muß ſich indem er nichtsdeſtoweniger zu lernen fortfuhr,
die freien Minuten ſorgſam abſparen.
die raſtloſe Arbeit blühen dem Kaiſer nur mäßige
Erholungen. Die Nordlandfahrt im vergangenen
Sommer war die einzige größere Ruhepauſe,
denen im Herbſt einige kleine Jagdausflüge ge
folgt ſind, auf welchen der Kaiſer, frei von aller

So ſind die
auszuſetzen.

Etikette, nur ſich ſelbſt lebte.
Tage des Jahres dahingegangen; ſie haben
dem Oberhaupte des Deutſchen Reiches
manche glänzende Ehren, viel Arbeit, viele
Regierungsſorgen und auch perſönlichen Kummer
bereitet. Die Kaiſerkrone leuchtet ſtrahlend durch
die Welt, aber ſie will auch mit Kraft und un-
ermüdeter Ausdauer getragen ſein. Jn ver-
ſchiedenen Kundgebungen weiſt der Kaiſer darauf
hin, daß ſein Amt ſchwer, mit der Kaiſerwürde
cuch Bürde verbunden ſei. Nun, wir können
ſtolz darauf ſein, daß das Deutſche Reich ein
Oberhaupt behalten hat, welches nicht nur Kaiſer
heißt, ſondern auch Kaiſer iſt, es trotz ſeiner
Jugend verſtanden hat, bei allen großen Mo-
narchen Zuneigung und Freundſchaft zu erwecken.
Eine politiſche That iſt es vor Allem, auf welche
Kaiſer Wilhelm II. ſtolz ſein und die er als
perſönliches Verdienſt in Anſpruch nehmen kann,
nämlich die Thatſache, daß es ihm gelungen,
den ruſſiſchen Kaiſer in gewiſſem Sinne für ſich
und damit für Deutſchland zu gewinnen. Es
giebt keinen Fürſten der Jetztzeit, welcher ſchwerer
als Alexander III. zu behandeln wäre, und der
perſönliche Erfolg des deutſchen Kaiſers hat ſich
auch zu einem Erfolge der deutſchen Politik ge-
ſtalret. Unſer Kaiſer hat Vortheile für das
Reich errungen, das iſt zweifellos, und kein will-
kommeneres Geſchenk konnte er zum neuen Jahre
den Deutſchen aller Stämme bereiten, als indem
er ausſprach: „Der Friedeiſt gegenwärtig
vollſtändig geſichert!“ Damit iſt ein
Herzenswunſch von Alldeutſchland erfüllt, und
Alldeutſchlands beſte und herzlichſte Wünſche
fliegen dem Monarchen zu zu ſeinem 31. Ge-
burtstage. Möge eine lange und geſegnete Re-
gierung ihm und Glück dem deutſchen Volke
unter dieſer Regierung beſchieden ſein!

Ein junger Fürſt iſt manchen Gefahren aus-
geſetzt, und je größer der Staat, über den er das
Szepter führt, um ſo größer dieſe Gefahren.
Kaiſer Wilhelm II. beſtieg den Thron mit 29
Jahren aber bis heute hat er ſich als voller
und ganzer Mann, als echte Herrſchergeſtalt
bewieſen, der die Offenheit und geraden Wege
liebt, auf den alle künſtlich geſponnenen Jntriguen
und Machinationen keinen Einfluß haben. Der
Kaiſer hat ſeine Autorität nach jeder Seite hin
unbedingt gewahrt, und daß dies ungemein
ſchwer war, unterliegt keinen Zweifel. Ganz
wider Erwarten ſchnell wurde der Monarch auf
den Thron berufen, er, der noch Vieles lernen
wollte, ſollte nun mit einem Male Meiſter ſein,
die entſcheidende Stimme über die höchſten Güter

Und auf wo es zu lernen gab.
mandoführung, die heute ein gewaltiges Wiſſen

Die perſönliche Kom-

und große Erfahrung erheiſcht, hat der Kaiſer
auch bei den vorjährigen großen Manövern
wieder übernommen, obgleich es ſelbſtverſtändlich
für den oberſten Kriegsherrn nicht leicht ſein
kann, ſeine perſönlichen Anordnungen der Kritik

Aber nur die Uebung läßt den
Meiſter erſtehen. Daß Kaiſer Wilhelm II. bei
ſeiner praktiſch und arbeitſam angelegten Natur
einen weitgehenden Einfluß auf die geſammte
Reichspolitik ausübt, iſt außer Frage. Dafür
ſpricht die Thatſache, daß jetzt zum erſten Male
eine ganze Reichstagsſeſſion vergangen iſt, ohne
daß der Reichskanzler Fürſt Bismarck in Berlin
war. „Der Kaiſer wird einſt ſein
eigener Kanzler ſein!“ Wer denkt nicht
an dieſe Worte

Dem deutſchen Volke kann von allen Charakter-
eigenſchaften des dritten Kaiſers aus dem Hohen-
zollernhauſe keine werthvoller ſein, als die un-
begrenzte Offenheit und Wahrheits-
liebe des Monarchen ein Empfang, wie der
der weſtfäliſchen Bergarbeiter Deputation im
Frühjahr des Jahres 1888, ſteht einzig da, mit
größter Deutlichkeit hat der Monarch ſeine An-
ſichten ausgeſprochen, die in einer geſunden Er
kenntniß des täglichen Lebens gipfeln. Kaiſer
Wilhelm II. liebt kaiſerlichen Glanz, aber, und
darauf kommt ja Alles an, der Glanz iſt ihm
in keiner Weiſe Lebensbedingung, er trübt ſein
Auge nicht. Mit der Büchſe unter dem Arm
durch den grünen deutſchen Wald zu ſchweifen,
für ein paar Stunden frei von allen glänzenden
Ehren, den Laſten und Sorgen, das iſt des
Kaiſers perſönliche Neigung. Der hochſtehende
deutſche Kaiſer iſt perſönlich ein ſchlichter
deutſcher Mann, der gern dem Volke nahe tritt,
Sein Amt iſt ſchwer; der Kaiſer hat es ſelbſt
geſagt. Aber den reichen Mühen folgt auch
reicher Lohn, denn höher als Alles, was
Fürſtenglanz und die Herrlichkeit der Königs
ſchlöſſer je gewähren kann, ſteht die Liebe des
Volkes zu ſeinem Kaiſer. Und das geeinte
deutſche Volk bricht heute aus in den ein-
müthigen Ruf:

„Heil unſerem Kaiſer Wilhelm II.“

Politiſche Wochenſchau.
Harmlos, aber, wenn ſie will, ungemein tückiſch

iſt der Charakter der neuſten Modekrankheit, und
die Zahl der bekannten Namen, die ſie ſich als
Opfer fordert, wird größer und größer. Noch
iſt der erſte Monat des neuen Jahres nicht
vorüber, und ſchon ſind drei Fäürſtlichkeiten,
welche im Leben eine Krone getragen, dahin-
gerafft: Der greiſen Kaiſerin und Königin
Auguſta iſt der kräftige Bruder des Königs von
Jtalien und einſtige König von Spanien, Her-
zog Amadeus von Aoſta, ſchnell ins Grab

X Hierzu „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“ R
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gefolgt, und nicht minder plötzlich iſt der regie-
rende Fürſt Georg von Schwarzburg-
Rudolſtadt verſchieden. Die Kunde vom Ab-
leben des Herzogs von Aoſta hat auch in
Deutſchland tiefe Theilnahme hervorgerufen, denn
der Verſtorbene war ein guter Freund des
Deutſchen Reiches und des Kaiſers. Er hat in
ſeinem Leben reichlich Schweres erfahren, und
nun eben, wo ihm nach vielen Jahren Glück in
einem neuen Ehebunde blühte, hat der Tod ihn
fortgerafft. Unſer Kaiſer ließ ſich bei der Bei-
ſetzungsfeier durch den Prinzen Friedrich von
Hohenzollern vertreten. Aber auch unter anderen be
kannten Perſönlichkeiten hat der Tod in letzter
Zeit reiche Ernte gehalten, die Hohen waren ihm
gegenüber ebenſo machtlos, wie die Niedrigen
und Kleinen. Jn dieſer Rundſchau intereſſiert
uns vor Allem das Dahinſcheiden des Abg.
Freiherrn von Franckenſtein, nach Windt-
horſt der erſte Führer der Centrumspartei.
Franckenſteins Bedeutung lag nicht ſo ſehr in
ſeinen parlamentariſchen Reden, als in ſeinem
Handeln, ſein Einfluß in ſeiner Partei war ein
weitgehender, oft maßgebender. Bei aller Strenge
in kirchlichen Fragen war er doch ein verſöhn-
licher Mann, der von allen Fractionen im
Reichstage gleich hoch geachtet wurde. Auch der
Kaiſer hat ſein Beileid zu dem plötzlichen Tode
des ausgezeichneten Abgeordneten ausgeſprochen.

Die Tage des Deutſchen Reichstages
ſind gezählt, ſeine Friſt abgelaufen und der
Schluß der Seſſion möglicherweiſe ſchon erfolgt,
wenn dieſe Zeilen in die Hände unſerer Leſer
gelangen. Das letzte Stück der Berathungen
bildete das neue Socialiſtengeſetz, deſſen
Schickſal vom Fürſten Bismarck beſtimmt werden
ſollte. Vorher war der Reichshaushalt in dritter
Leſung angenommen worden und zwar, von
einigen unbedeutenden Aenderungen abgeſehen,
ganz nach den Beſchlüſſen der zweiten Be-
rathung. Von größerem Jntereſſe aus
der ganzen Debatte, die nur eine
einzige Sitzung in Anſpruch nahm, war ledig
lich die Erklärung des Staatsſekretärs von
Bötticher, daß die verbündeten Regierungen
ſpäteſtens im Herbſt eine Gehaltserhöhung“ für
die mittleren und unteren Beamten vor-
ſchlagen würden. Angenommen wurden die
Anträge der Konſervativen und der Cen-
trumspartei auf Einführung des Befähigungs-
nachweiſes für Handwerker. Ob ſie Geſetzeskraft
erlangen werden, ſteht bei den Beſchlüſſen des
Bundesrathes. Zum Beginn der Woche hat
auch das preußiſche Abgeordnetenhaus
ſeine eigentlichen Arbeiten aufgenommen und den
Staatshaushalt in erſter Leſung berathen. Alle
Redner ſtimmten darin überein, daß heute die
Finanzlage Preußens eine befriedigende ſei, aber
ſich nicht abſehen laſſe, was die Zukunft bringen
werde, wenn die Bedürfniſſe im Reiche weiter
ſteigen ſollten. Der angeregten Erhöhung der
Beamtengehälter wurde von allen Seiten beige-
pflichtet, auch eine Reform der direkten Steuern
ſo ſchnell wie möglich gewünſcht. Dieſe Vorlage
ſcheint aber noch eine ziemliche Zeit auf ſich
warten laſſen zu wollen, denn ſelbſt der Finanz-
miniſter von Scholz konnte etwas Genaueres
hierüber nicht mittheilen.

Die Wahlbewegung wird lebhafter, iſt
aber doch noch lange nicht ſo bewegt, wie vor
drei Jahren. Jn manchen Wahlkreiſen hat man
noch nicht einmal die Aufſtellung der Kandidaten
beendet, und die verſchiedenen einander näher
ſtehenden Parteien verhandeln noch über paſſende
Perſönlichkeiten. Am thätigſten ſind unſtreitig
die Socialdemokraten, die in nicht weniger
als dreihundert Wahlkreiſen agitieren.
wirklich bemerkenswerthe Wahlanſprachen ſind
bis zur Stunde noch nicht gehalten. Ein ge-
wichtiges Wort bei den Reichstagswahlen wird
auch die erneute Lohnbewegung der Bergleute
mitſprechen: Jn Rheinland und Weſtfalen ſind
ſehr weitgehende Forderungen erhoben worden,
die aber von den Grubenverwaltungen bereits
abgelehnt worden ſind, im Königreiche Sachſen
mäßigere. Ob ſich daraus neue Streiks ent-
wickeln, wird abzuwarten ſein. Jnzwiſchen dauert
in Belgien der Ausſtand der Kohlenarbeiter
noch fort und in England treten die Berg-
leute in eine neue Bewegung ein, um eine
Arbeitszeit von acht Stunden herbeizuführen.
Allem Anſchein nach wird die Kohlenfrage noch
nicht ſo ſchnell aus der Welt geſchafft werden.

Große,

Der Wortlaut des Samodavertrages iſt
jetzt auch bekannt gegeben: Er beſtätigt ledig-
lich, was ſchon vorher bekannt war, daß König
Malietoa wieder eingeſetzt iſt, die Jnſeln für
total neutral erklärt werden, ſo daß auf den
ſelben keine Macht ein beſonderes Vorrecht hat.
Die Regierungs- und Verwaltungs- Beamten
werden von England, Deutſchland und den
Vereinigten Staaten von Nord Amerika ge-
meinſam ernannt; ſollten die drei Staaten ſich
nicht einigen können, ſo vollzieht der König von
Schweden die Berufung. Auf den Jnſeln herrſcht
jetzt abſolute Ruhe, die Eingeborenen-Häupt-
linge, die früher ſo heftig ſich befehdeten, ſind
wieder gut Freund mit einander geworden.

Aus unſeren afrikaniſchen Kolonial-
beſitz liegt etwas Neues nicht vor. Die Auf-
ſtändiſchen in Oſtafrika fahren fort, ſich dem
Reichskommiſſar Wißmann zu unterwerfen, und
die Raubſchaaren, welche Banaheri zur Küſte
geſandt hat, fangen an ſich zu zerſtreuen.
Emin Paſcha lebt immer noch ſehr zurück
gezogen in Bagamoyo, ihm ſcheint vor der Hand
nichts nothwendiger und nichts erwünſchter zu
ſein, als völlige Ruhe. Stanley, der noch in
Kairo iſt, wird inzwiſchen dort mächtig gefeiert.
Jn den nächſten Tagen will er nach London
und Brüſſel reiſen und von dort ſich nach Berlin
begeben, wohin er vom deutſchen Kaiſer bekannt-
lich eingeladen worden iſt.

Eine große That iſt in Wien vollbracht
worden, über welche ganz OeſterreichUngarn
ſich freuen kann, und Deutſchland mit. Der
nationale Streit zwiſchen Deutſchböhmen und
Czechen, der einen ſtändigen Hemmſchuh für die
Entwicklung des Staates bedeutete, iſt in den
Ausgleichskonferenzen in Wien beſeitigt,
und eine feſte Vereinbarung getroffen worden.
Es läßt ſich erhoffen, daß dieſer Ausgleich für
das ganze Land von Segen ſein wird, dem der
Nationalitäten-Streit ungemein geſchadet hat.

Sehr ſtürmiſch ging es am zweiten Tage der
Woche in der Pariſer Deputiertenkammer
zu. Die Boulangiſten wollten nicht dulden, daß
der an Stelle ihres Generals zum Abgeordneten
ausgerufene Pariſer Gemeinderath Joffrin von
der Tribüne ſpreche, und machten einen gewaltigen
Spektakel. Nach einander wurden die drei
Hauptſchreihälſe durch die Kammerwache zur
Thür hinausgebracht, worauf ſich denn die
Uebrigen verzogen. Seitdem herrſcht wieder
ziemliche Ruhe. Das Miniſterium arbeitet eine
Vorlage aus, durch welche verſchiedene Steuer-
erleichterungen gewährt werden.

Die Krankheit des kleinen Königs von
Spanien iſt in der Hauptſache gehoben, aber
je weiter ſeine Geneſung vorſchreitet, um ſo
mehr erhöhen ſich auch die inneren Schwierig-
keiten, die während der ſchweren Kriſis völlig
ruhten. Nachdem die Königin den ver-
ſchiedenſten Politikern die Kabinetsneubildung
vergeblich offerirt hatte, hat es der bisherige
Miniſterpräſident Sagaſta abermals übernommen,
ein Kabinet zu bilden. Viel Vertrauen zu einer
langen Exiſtenz deſſelben hat Niemand, die
ſpaniſchen Parteiverhältniſſe ſind wieder einmal
ſo heillos verfahren, daß überhaupt Niemand
zurecht kommen kann.

Jn Portugal herrſcht wieder völlige Ruhe.
Die republikaniſche Partei hat es freilich ver-
ſucht, den Kolonialſtreit mit England für ſich
auszunützen, aber das iſt ihr doch ſehr wenig
gelungen. Jmmerhin hat aber die Liſſaboner
Regierung alle Urſache zur Vorſicht für die
nächſte Zeit.

Die däniſche Regierung hatte nach Neujahr
bekanntlich ihr Abgeordnetenhaus aufgelöſt, weil
ſie mit demſelben über die Militärforderungen
ſich nicht einigen konnte. Die Neuwahlen haben
aber an der Zuſammenſetzung des Hauſes auch
nicht das Geringſte geändert.

Die ruſſiſche Regierung plant ſchon wieder
eine neue Anleihe von einer halben Milliarde
Franken zur Deckung wirthſchaftlicher Ausgaben,
wie ſie ſagt, und zur Zinſenkonvertierung früherer
Anleihen. Nun erklären ſich auch die Friedens
deklamationen, von welchen der Finanzminiſter in
ſeinem Neujahrsberichte an den Czaren überfloß.
Er warf mit der Wurſt nach der Speckſeite!

Jm Orient iſt Alles ſo ſtill, als hätte es
weder eine orientaliſche, noch eine bulgariſche
Frage jemals gegeben!

Reichstags-Verhandlungen.
Berlin, 24. Jan. Jn der heutigen (51.) Plenar

ſitzung wurde nach Genehmigung des Ergänzungs-
etats (Auswärtiges Amt) und nach re der Ma
trikularbeiträge das Etats und das Anleihegeſetz in
dritter Berathung angenommen. Zur Annahme gelangte
ferner der Antrag Baumbach Schrader (deutſchf.)
mit dem Amendement des Abg. Freiherrn v. Stumm
(Reichsp.) welcher dahin geht, die verbündeten Regierungen
zu erſuchen, dem Reichstage einen Nachtragsentwurf zur
Gewerbeordnung vorzulegen betreffend die weitere
Ausbildung der Arbeiterſchutzgeſetzgebung
in Anſehung der Sonntagsarbeit, ſowie der
Frauen- und Kinderarbeit. Des Weiteren
wurde eine Reſolution angenommen, in welcher die
verbündeten Regierungen erſucht werden: 1. dem Reichs
tage ſpäteſtens in der nächſten Seſſion einen Nachtrags
etat vorzulegen, durch welchen bereits für das Etatsjahr
1890/91 eine angemeſſene einmalige Erhöhung
der Bezüge der unteren und mittleren Beamten herbeige-
führt wird; 2. demnächſt eine dauernde Aufbeſſerung
der Bezüge der unteren und mittleren Beamten vom
Etatsjahr 1891/92 ab zur Durchführung zu bringen.
Zu längerer Debatte führte dann der Antrag der Abgg.
Richter Schrader (deutſchfreiſ.), die Kohlentarife
auf den deutſchen Eiſenbahnen betreffend, derſelbe wurde
ſchließlich mit Majorität abgelehnt. Endlich kamen eine
Anzahl von Petitionen zur Berathung, unter welchen be
ſonders die zahlreich eingegangenen um Abänderung
des Branntweinſteuergeſetzes, ſowie eine ſolche
um Berückſichtigung der Nothlage der kleinen landwirth
ſchaftlichen Brennereien bei der Neukontingentirung zu
erwähnen ſind. Nach längerer Debatte wurden dieſe Pe
titionen durch Annahme einer von der Kommiſſion vor
geſchlagenen motivirten Tagesordnung erledigt.
Die nächſte Sitzung findet morgen Vormittag 10 Uhr
ſtatt. (Dritte Leſung des Socialiſtengeſetzes.)

Landtags-Verhandlungen.

Berlin, 24. Jan. Das Abgeordnetenhaus
verwies in ſeiner heutigen (5.) Plenarſitzung ohne Debatte
mehrere Rechnungsſachen an die Rechnungskommiſſion,
ſowie den Nachweis über die Verwendung des im Eiſen
bahnetat vorgeſehenen Dispoſitionsfonds von 1500 000 M.
an die Budgetkommiſſion, nahm ſodann, gleichfalls ohne
Debatte, den Vertrag wegen Fortdauer desthüringiſchen
Zoll- und Handelsvereins in erſter und zweiter
Berathung an und erklärte den Rechenſchaftsbericht über
die Ausführung des die Konſolidationpreußiſcher
Staats anleihen betreffenden Geſetzes durch die ein
malige Berathung für erledigt. Darauf wurden eine
Reihe von Specialetats, ſoweit es ſich um der Bud
getkommiſſion nicht überwieſene Theile handelte, ohne er
wähnenswerthe Debatte in zweiter Berathung erledigt
und die nächſte Sitzung behufs Fortſetzung der zweiten
Berathung des Etats auf Dienſtag, 28. Januar,
Vormittags 11 Uhr anberaumt.

Politiſche Tagesfragen.
D Auch in Berlin iſt es zu einem Bruche

zwiſchen den Kartellparteien gekommen, und
zwar in dem jetzt freiſinnig vertretenen, aber von den
Socialdemokraten auf das Ernſteſte bedrohten dritten
Wahlkreiſe. Konſervative und Nationalliberale haben ſich
über einen gemeinſamen Kandidaten nicht einigen können,
und die Erſteren haben ſich nun von der Wahlagitation
ganz und gar zurückgezogen. Von den ſechs Berliner
Wahlkreiſen ſind gegenwärtig bekantlich der 1, 2., 3, 5.
freiſinnig, der 4. und 6. ſocialiſtiſch vertreten. Die Socia
liſten ſpekuliren jetzt auf den 2. und 3, die Kartell-
parteien auf den 1. und 2. Der fünfte Wahlkreis ergiebt
für die freiſinnigen Kandidaten ſtets ſehr große Mehrheiten,
daran iſt alſo kaum zu rütteln. Jm erſten Wahlkreiſe
haben die Socialdemokraten nur verhältnißmäßig wenige
Anhänger, doch haben es die Kartellparteien dort ſchon auf

45 Procent aller Stimmen gebracht. Jm 2. Wahl
kreiſe iſt die antiſemitiſche Richtung die ſtärkſte.
Dort erhielt bei den letzten Wahlen der anti
ſemitiſche Kandidat 3000 Stimmen mehr, als der frei
ſinnige, und erſt bei den Stichwahlen wurde Letzterer mit
Hilfe der Socialdemokraten gewählt. Jn den letzten drei
Jahren haben ſich im 2 Wahlkreiſe aber auch die Arbeiter
quartiere ſehr ſtark vermehrt, und die Stimmen der Socia
liſten dürften alſo erheblich gewachſen ſein. Jm dritten
Wahlkreiſe ſind alle drei Parteien ziemlich gleich vertreten.
Die im Beſitz der Socialdemokraten bereits befindlichen
Wahlkreiſe 4 und 6 könnten dieſen wohl abgenommen
werden, aber doch nur daun, wenn die nichtſocialiſtiſchen
Parteien zuſammengingen und ihre ganze Kraft aufböten.
Daran iſt aber nicht zu denken und ſo iſt der Beſitzſtand
der Socialdemokraten in Berlin ſo gut wie gar nicht
gefährdet.

Noch eine zweite Denkſchrift über
die Bergarbeiter- Verhältniſſe ſoll er-
ſcheinen. Wie erinnerlich hatte unbeſchadet
der vom Kaiſer befohlenen, vom preußiſchen
Staatsminiſterium angeordneten und von den
zuſtändigen Behörden der fraglichen Bezirke vor
genommenen allgemeinen Erhebung über die Ver-
hältniſſe in den Kohlenbergwerken der Handels
miniſter Fürſt Bismarck, den Geh. OberReg.
Rath Gamp nach den Streikgebieten mit dem
Auftrage entſandt, auf Grund eigener Wahr-
nehmungen einen eingehenden Sonderbericht zu
erſtatten. Herr Gamp hat ſeine Aufgabe be-
endigt und ſeine Denkſchrift dürfte in den gegen
wärtig innerhalb der Miniſterien ſchwebenden



Berathungen über
Unterlage dienen.

Der Verband der rheiniſch-weſt-
fäliſchen Bergarbeiter, deſſen Vorſtand
den Grubenverwaltungen die bereits abgelehnten
neuen Forderungen überreichte, zählt 21000
Mitglieder, während die Geſammtzahl der im
dortigen Revier beſchäftigten Bergleute 120000
beträgt. Wenn die Grubenverwaltungen in
ihrem Antwortſchreiben ſagen, ſie könnten den
Verbandsvorſtand nicht als eine Geſammtver-
tretung der Arbeiter anerkennen, ſo iſt dieſe
Ausführung alſo in dem Zahlenverhältniß be-
gründet. Es bleibt nun abzuwarten, was der
Verband der Bergleute ſagt, und wie die Nicht
verbändler ſich verhalten werden, wenn der Ver
band einen neuen Streik beſchließt. Der Ver
band allein kann ihn nicht erfolgreich durchführen,
das iſt klar, und folgen die übrigen Bergleute
den Mahnungen der Grubenverwaltungen zum
Frieden, ſo iſt die neuſte Bewegung ins Waſſer
gefallen.

Die weſtfäliſchen Grubenverwaltungen ſind,
wie aus dem Cirkular hervorgeht, welches der
Verein der Arbeitgeber an ſeine Mitglieder er
laſſen hat, prinzipiell damit einverſtanden, daß
bei der andauernden und ſteigenden Prosperität
des Kohlenbergbaues die Löhne ſich allmählig
weiter erhöhen müſſen. Der Verein iſt
auch zum Entgegenkommen betreffs der Art der
Lohnauszahlung bereit. Aber er will dieſe Auf-
beſſerung ſelbſt vornehmen und ſich nicht von
dem Arbeiterverbande aufdekretieren
laſſen. Es wird nun darauf ankommen, auf
den einzelnen Gruben die Arbeiter von dem
Ernſt dieſes Entgegenkommens zu überzeugen.

Die officiöſe Berliner „Poſt“ räth den weſt-
fäliſchen Grubenbeſitzern, den Bergleuten gegen-
über ſich nicht auf einen ſchroff ablehnenden
Standpunkt zu ſtellen, ſondern den Leuten von
vornherein zu gewähren, was ihnen billiger Weiſe
gewährt werden kann. Ueber die ſo gezogene
Linie ſollten ſich die Zechen aber durch nichts
hinausdrängen laſſen, ſondern dann lieber den
Kampf aufnehmen. Das entſpricht ganz genau
dem, was wir vor mehreren Tagen geſagt, und
handeln die Arbeitgeber ſo, werden ſie die all
gemeine Sympathie und auch die beſonnenen
Arbeiter für ſich haben.

Streikverhütung mit zur

L(achdruck verboten.)

Das erſte Manöver.
Erinnerungen zum 27. Januar von M. Reinhold.
Es war zum Beginn des September, aber ein

echter, rechter Sommertag- noch. Die Sonne
brannte heiß vom Himmel, und ſelbſt in den
Nachmittagsſtunden herrſchte eine drückende Hitze.
Die Kriegstouriſten im Frieden, welche den
märkiſchen Sand unſicher machten, puſteten und
ſtöhnten, die Männer hatten längſt die Röcke
ausgezogen und die Hüte abgenommen, und die

fächelten ſich mit den Taſchentüchern
uft zu. Die fliegenden Reſtaurateure, die eine

Spritztour in das Manöverterrain des preußiſchen
Gardekorps in der Umgebung der kleinen Stadt
Müncheberg unternommen hatten, machten ein
Bombengeſchäſt, obgleich das von ihnen verzapfte
Bier gar nicht mehr kühl zu halten war, die
Dorfſchänken wurden mit Sturm genommen und
das vorhandene Naß ward im Umſehen vertilgt.
Dann wandte man ſich langſam der nächſten
Bahnſtation zu.

Die Manöverbummler keuchten ſchon über die
gehabten Anſtrengungen und ſie hatten doch
ſtundenlang noch behaglich im Sande gelegen
und der großen Dinge geharrt, die da kommen
ſollten. Aber nun die Soldaten! Der Kom-
mandierende hatte ſeine Leute heute ganz gehörig
vorgenommen, vom frühen Morgen an hatten
die Bewegungen der Regimenter gedauert, die
Ruhepauſen hatten indeſſen nur einen recht
mäßigen Umfang beibehalten. Zum Eſſen und
Trinken waren Mannſchaften, wie Officiere nur
ſelten gekommen, um ſo mehr hatten ſie dagegen
mit Staub und Sand Bekanntſchaft machen
müſſen. Die Uniformen waren völlig grau, die
Geſichter mit einer dichten Staubſchicht bedeckt,
die Lippen waren trocken geworden. Aber un-
geachtet alles deſſen war doch der Humor nicht
ausgegangen, man witzelte gut und ſchlecht und
aus den Kehlen erſchollen luſtige Soldatenlieder
gen Himmel, als nun endlich das Manöver be

endet war und der Marſch in die Quartiere
angetreten wurde.

Jn Müncheberg und Nachbarſchaft hatte das
1. Garde- Regiment Quartier erhalten. Die Be-
wohner des Städtchens hatten es ſich nicht
nehmen laſſen, durch Fahnen und Guirlanden
für den feſtlichen Empfang zu ſorgen, und in den
Häuſern ſtanden Erfriſchungen für die Ein-
quartierung bereit. Man hatte auch erfahren,
daß der älteſte Sohn des deutſchen Kronprinzen,
der Prinz Wilhelm von Preußen, der als
Sekondelieutenant im erſten Garde Regiment zu
Fuß ſtand, nach Müncheberg komme, und ihn,
den künftigen deutſchen Kaiſer, wollte man doch
auch gebührend ehren. Die Truppen zogen ein,
die Officiere marſchierten neben ihren Mann
ſchaften, über und über beſtaubt wie dieſe, die
Geſichter kaum kenntlich. Da kopnte der Thron-
erbe des Deutſchen Reiches und Preußens doch
unmöglich dazwiſchen ſein, die Kolonnen zogen
vorüber und Niemand hatte den Prinzen erblickt.
Aber er war doch darunter geweſen, freilich in
wenig prinzlichem Ausſehen. Die Hoſen in den
Stiefeln, den Degen in der Hand war Prinz
Wilhelm neben ſeinem Zuge hermarſchiert, die
Leute von Zeit zu Zeit durch eine muntere Be-
merkung auffriſchend. Doch die Strapazen
waren bald vorüber, und beim Auseinander-
treten des Bataillons ritt der Major an ſeinen
hohen Lieutenant heran, dieſem einen „Guten
Abend“ wünſchend. Der Prinz dankte und er-
widerte auf die Frage nach dem Verlauf und
den augenblicklichen Verhältniſſen launig, daß
er zwar nicht gerade auf einen Hofball gehen
könne, aber ſich im Uebrigen vortrefflich befinde.
Das war das erſte Manöver unſeres jetzigen
Kaiſers, in welchem dieſer, nach dem ſtrengen
Befehl ſeines Vaters, jeden Dienſt verſehen
mußte, ohne die geringſte Nachſicht oder Schonung.

Seitdem ſind Jahre vergangen, der damalige
Prinz Wilhelm von Preußen heißt Wilhelm II.
deutſcher Kaiſer, König von Preußen. Sein
erſtes Kaiſermanöver findet abermals bei Münche-
berg ſtatt. Feierlich wird der Monarch empfangen,
der mit ſeiner Umgebung ein ſchlichtes Manöver-
quartier bezieht und ein richtiges Manöverleben
verbringt. Jn der Trauer um Großvater und
Vater ſucht das Oberhaupt des Reiches Samm-
lung und Troſt in der Thätigkeit, und dieſe
Thätigkeit iſt nicht leicht, denn die erſten Heer-
führer des Reiches, hohe Gäſte aus befreundeten
Staaten ſind anweſend, um dem erſten großen Kom
mando des Oberhauptes des Reiches beizuwohnen.
Kaiſer Wilhelm II. hat perſönlich den Befehl
über die eine Partei der Truppen übernommen
er muß auch dieſen zeigen, daß er ein würdiger
Nachfolger ſeiner großen Vorgänger iſt.

Es iſt am frühen Morgen, von den hohen
Manövergäſten iſt noch nichts zu ſehen, deren
Zug ins Manövbverfeld hat noch nicht einmal
Berlin verlaſſen, auch das Publikum beginnt
erſt aufzubrechen, da reitet der kaiſerliche General
ſchon ins Blachfeld hinaus, ſeine Regimenter zu
begrüßen und die Aufſtellung perſönlich zu
leiten. Welch' ein buntes Bild! Von allen
Seiten rücken ſie heran die Rieſengeſtalten der
Küraſſiere, die flotten Ulanen, die beweglichen
Huſaren und die kernigen Dragoner. Der
Kaiſer iſt in froher Stimmung, ſauſend trägt
ihn ſein Roß über Hecken und Gräben zu den
verſchiedenen Punkten der Aufſtellung, hier ein
Gruß, dort einer, und herzlich lacht der Monarch,
als er ſieht, wie die Jugend der Umgebung ſich
bemüht, ſeinem Wege zu folgen. Da beginnt
es in der Front zu knallen, und mit Gebrumm
meldet die Artillerie, daß auch ſie in die Aktion
eingreife.

Mit Blitzesſchnelle ändert ſich der Geſichts-
ausdruck des Kaiſers. Kalte, feſte Ruhe zeigt
ſich in den Zügen, und im Galopp geht es der
nächſten Anhöhe zu, die einen weiteren Ueberblick
über das Gelände gewährt. Der Gegner hat
den Angriff nicht abgewartet, ſondern avanciert
raſch, Hurrahrufe erdröhnen, die Trommeln
raſſeln. Ueber das Geſicht des Monarchen fliegt
es wie ein leiſes Lächeln, der Feind geht zu toll-
kühn vor, der Kaiſer zieht ſein Schwert, die
Signale ſchmettern, und an der Spitze ſſeiner
Schwadronen brauſt der oberſte Kriegsherr dem
Feinde entgegen. Doch der kommandierende
General der feindlichen Partei hat recht gut das
Manöver bemerkt, mit Aufbietung aller Reſerven
greift er das kaiſerliche Geſchwader in der Flanke

an, dies muß ſich wenden und ſchlägt kräftig
den neuen Gegner zurück. Aber der erfahrene
General hat dieſe kurze Erleichterung benützt,
ſchnell läßt er die gewonnene Stellung befeſtigen,
und als Kaiſer Wilhelm an der Spitze ſeiner
Reiter zurückkehrt, muß er ſich bald überzeugen,
daß ein Kavallerieangriff hier nicht mehr möglich
iſt. Der Gegner ſteht zu feſt, die Geſchwader
müſſen zurück.

Ein zähes Ringen beginnt, der Gegner weicht
dem kaiſerlichen Korps keinen Schritt breit; jetzt
kommt für den Monarchen der Augenblick, ſich
als Schlachtenmeiſter zu zeigen, vor den Truppen
ſeine Kriegskunſt zu bewähren. Der Kaiſer iſt
bald hier, bald dort, kurz, aber beſtimmt folgen
ſeine Befehle und während in der Front das
heftige Feuergefecht fortdauert, ſammeln ſich die
Geſchütze, um den ſchwächſten Punkt der feind
lichen Stellung zu erſchüttern. Ein heftiger
Vorſtoß des Gegners iſt die Antwort die Be
wegungen des Feindes werden blitzſchnell, man
merkt es, daß der feindliche Kommandeur Alles
aufbietet, um dem Kaiſer den Sieg ſtreitig zu
machen, und gar nicht daran denkt, ſich zu unter
werfen, weil ſein Gegner der deutſche Kaiſer iſt.
Mit aller Gewalt drängen die Kolonnen vor-
wärts, und die Truppen des Kaiſers haben
Mühe, den Angriff abzuwehven. Der Monarch
hält regungslos, aufmerkſam verfolgt er
die Regimenter auf Schritt und Tritt; die Um-
gebung verharrt ſchweigend, der Generalſtabschef
Graf Walderſee hält einige Schritte hinter dem
Kaiſer und betrachtet aufmerkſam eine Karte.
Doch plötzlich zuckt der Kaiſer auf, der Feind
gab ſich eine geringe Blöße, eine wuchtige
Kavallerie-Attacke verwirrt ihn, und dieſen
Augenblick benützt der kaiſerliche Oberbefehlshaber
mit ſchneller Entſchloſſenheit. Der Augenblick
der Entſcheidung iſt gekommen. Das Ganze
avancieren! lautet der Befehl, und wie eine
Fluthwelle geht es die Reihen hinunter. Ehe
der Gegner ſich von Neuem völlig ordnen kann,
dringt die ganze Truppenmaſſe unaufhaltſam
unter dem Wirbeln des Sturmmarſches nach,
ein Verſuch des Feindes, den Anſturm zu
hindern, wird vereitelt, der Tag iſt gewonnen.
Jn guter Ordnung zieht ſich der Gegner zurück.

Der Kampf iſt vorbei, das Geſicht hochgeröthet
begrüßt der Kaiſer ſeinen Gegner, der herbeige-
eilt iſt, und reicht ihm die Hand. Es war eine
ſchwere Arbeit, dieſes erſte Manöverkommando,
aber es war auch eine vortreffliche Schule. Man
ſieht dem Monarchen die Freude über das
Gelingen der Uebung an, welche die vollſten
Kräfte aller Generale und Officiere in Anſpruch
genommen hat. Ein lautes Hurrah der Volks
menge begrüßt den heimkehrenden Monarchen,
der in treuer Pfli vterfüllung bereitwillig auf
ſeine Würde als oberſter Kriegsherr für dieſe
Stunden verzichtete, um zu beweiſen, daß er der
echte Hohenzoller iſt!

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Badiſche 4 pCt. Eiſenbaha- Anleihe von

1859/61 u. 1862/64. Die nächſte Ziehung findet Anfang
Februar ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca 3pCt-
bei der Auslooſung überntmmt das Bankhaus Carl Neu
burger, Berlin, Franzöſiſche Straße i3, die
Verſicherung für eine Prämie von 10 Pfg. pro 100 Mk.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Bedeutung einer rationellen Ernährung

wird täglich immer mehr anerkannt. Man weiß jetzt ſehr
wohl, daß eine große Anzahl Leiden durch ſchlechtes nicht
gehörig zuſammengeſetztes Blut hervorgerufen wird, z. B.

Blutarmuth, Bleichſucht, Scropheln, Haut-
ausſchläge ete. Hätte man in all dieſen Fällen Ge
richte aus Frank's Avenacia, daß durch ſeine Leicht
verdaulichkeit, durch ſeinen Nährwerth, durch ſeine Halt-
barkeit (auch bei größter Sommerhitze) als das erſte und
vornehmſte Nährmittel der Neuzeit anerkannt und ärztlich
als ſolches angelegentlichſt empfohlen wird, als tägliche
Speiſe erwählt, Tauſenden würden ihre Leiden erſpart
geblieben ſein. Franks Avenacia iſt zu M. 1.20 die
Büchſe erhältlich in Merſeburg bei Oskar Leberl.

Geſtörte Verdanung (Verſtopfung) kann erufſtere
Folgen haben, als die meiſten damit Behafteten wiſſen.
Erſcheinungen und Leiden, wie Blutandrang, Schwindel-
anfälle, Kopfſchmerzen, Herzklopfen, Blähungen, Mangel an
Appetit, Müdigkeit der Glieder c. ſtellen ſich ein, ohne daß
man weiß, woher es kommt. Jndem man durch Anwendung
der in den Apotheken à B. 1 erhältlichen ächten Apotheker
Richard Brandt's Schweizerpillen die geſtörte Verdauung
in Ordnung bringt, beſeitigt man die daraus herrührenden
Erſcheinungen. Man verlange aber ſtets die Etikette mit
dem weißen Kreuz in rothem Felde und dem Namenuszug
Richard Brandt.

Die auf jeder Schachtel auch quantitativ angegebenen
Beſtandtheile ſind: Silge, Moſchusgarbe, Aloe, Abſynth,
Bitterklee, Gentian.
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Kirchlicher Verein der Altenburg.
Dienſtag, den 28. d. Mts., Abends 8 Uhrin der „Kaiſerhalle
1) Geſchäftliches. Der nächſte Familienabend.
2) Unſere Stellung zum evangeliſchen Bunde.

Einleitendes Referat: Herr Büreau Vorſteher
Schwengler

Gäſte ſind willkommen.

Stolze'scher Stenographenverein.
Das Wett- und Prämien- Schreiben

findet heute Sonntag, den 26. Januar, Vor
mittags 11 Uhr im Berele erokoie ſtatt.

---„*»m!!wBw—m-----Verein en ngt 1858
Commis von

Hamburg, Deichſtraße 1, I.
S 3263 Bewerber wurden 1889 placiert.

Die Mitgliedskarten für 1890, ſowie die
Quittungen der Penſtonskaſſe, liegen zur Ein
löſung bereit.
Nach 1. Februar Verzugsvergütung.

Trebnitz.
Montag (zu Kaiſ. Geburtstag) Pfannenkuchen

ſchmaus u. Ball; wozu freundl. einladet. W. Köcke.

rretem Kr. Merſeburg.)Sonntag, den 27. d. Mts. ladet zum
Pfannenkuchenſchmaus und Ball
freundlichſt ein. Fr. Wolf.
Muſik-Lehrlingsgeſuch.

Knaben, welche Luſt haben, die Jnſtrumental-
Muſik gründlich zu erlernen, finden unter ſehr
ſoliden Bedingungen und ohne Lehrgeldzahlung in
meinem MuſikJnſtitut liebevolle Aufnahme.
Prettin (Bez Halle.) Franz Schumann,

Stadtmuſikdirector.
Nach erfolgter Annahme des Lehrlings können

demſelben die Reiſekoſten vergütigt werden. D. O.

1 Beilage.
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Merſeburg, den 25. Januar 1890.

Vermiſchte politiſche Nachrichten.
Berlin, 25. Jan. (Vom Hofe.) Die dies-

jährige Feier des Geburtstages des Kaiſers
wird ſich, wie der Nat.Ztg. von zuſtändiger
Seite mitgetheilt wird, lediglich auf die Gratu
lation der kaiſerlichen Familie, der in Berlin
anweſenden Prinzen und Prinzeſſinnen, der
Miniſter und der perſönlichen Umgebung be-
chränken. Eine Gratulationscour Seitens der

otſchafter, des diplomatiſchen Korps, der fürſt
lichen Familien, der Generalität c. findet nicht
ſtatt. Nachmittags iſt im königlichen Schloſſe
Familientafel. Die Kaiſerin Auguſte Viktoria
begab ſich am Freitag von Berlin nach Char-
lottenburg und übernahm dort unter den üblichen
e mit Genehmigung des Kaiſers das

rotectorat der Kaiſerin Auguſta Stiftung.
Der Prinz von Wales, der engliſche Kronprinz,
welcher in dieſem Monat nach Berlin kommen
wollte, hat den Beſuch auf Wunſch des deutſchen
Kaiſers wegen der herrſchenden Hoftrauer ver-
ſchoben.

Jm Potsdamer Stadtſchloſſe fand am
reitag Vormittag die Weihe der neuen
tandarte des Gardes du Korps-Re-

giments ſtatt. Das Kaiſerpaar mit den drei
älteſten Prinzen, die Kaiſerin Friedrich mit ihren
Töchtern, Prinz und Prinzeſſin Albrecht, der Groß
herzog von Baden, die Feldmarſchälle Grafen
Moltke und Blumenthal, der Kriegsminiſter von
Verdy, Graf Walderſee, zahlreiche Generale und
andere hochſtehende Perſonen wohnten der Feier
bei. Bei der Weihe der Standarte ſprach der
Feldpropſt Richter: „Jch weihe die Standarte
pro patria et gloria, als Denkßzeichen einer
großen Vergangenheit, als Lehrzeichen für alle
Zeiten, dem Gardes du Korps Regiment zu
einem unverletzlichen Eigenthum und Ehren
zeichen und als ein Heiligthum im Leben und
Sterben.“ Den erſten Nagel ſchlug der
Kaiſer ein, dann folgte die Kaiſerin,
darauf ſchlug der Kaiſer fünf Nägel für
ſeine fünf Söhne, es folgten die Kaiſerin
Friedrich und die übrigen Herrſchaften. Wegen
des herrſchenden ſchlechten Wetters unterblieb
die geplante Parade des Regiments daſſelbe
war zu Fuß mit ſchwarzen Küraſſen in ſeinem
Exerzierhauſe aufgeſtellt. Der Kaiſer, ebenfalls
im ſchwarzen Panzer, übergab dem Regiment
die Fahne perſönlich mit folgenden Worten:
„Die alte Standarte iſt dahingeſunken, wie alles
Menſchliche vergeht; und ſo übergebe ich dem
Regimente der Gardes du Corps eine neue, die
an Form und Ausdehnung derjenigen gleicht,
welche der große König dem Regimente bei
deſſen Stiftung verliehen hatte.“ Der Kom-
mandeur ſprach ſeinen Dank aus und ſchloß
mit einem Hurrah, worauf Parademarſch zu
Fuß die Feier beſchloß. Nach einem Frühſtück
im Officier-Caſino traf der Kaiſer Nachmittags
um 3 Uhr wieder in Berlin ein.

Die Ankunft des Fürſten Bis-
marck in Berlin. Der Reichskanzler iſt am
Freitag Nachmittag kurz vor zwei Uhr von
Friedrichsruhe auf dem Lehrter Bahnhof in
Berlin angekommen. Auf dem Perron der An-
kunftshalle waren nur Graf Herbert Bismarck
und Profeſſor Dr. Schwenninger anweſend.
Der Fürſt ſah ſehr wohl aus und erwiderte die
Grüße der mit ihm zugleich angekommenen
Paſſagiere fleißig durch Abnehmen ſeines großen
weichen Hutes. Nach einer herzlichen Begrüßung
ſeines Sohnes und des Arztes und einer kurzen
Unterhaltung auf dem Bahnhof begab ſich der
Kanzler rüſtigen Schrittes zu dem vor der An-
kunftshalle haltenden Kabriolet. Jhm zur Seite
ging Dr. Schwenninger, Graf Bismarck ging
hinterher. Die drei Herren fuhren ſofort zum
ReichskanzlerPalais in der Wilhelmſtraße.

Unter dem Vorſitze des Fürſten Bismarck
fand am Freitag Nachmittag um 4 Uhr eine
Sitzung des preußiſchen Staats-
miniſteriums ſtatt. Darauf wurde der
Reichskanzler vom Kaiſer in Audienz empfangen,
der ſich ein Miniſterkonſeil angeſchloſſen hat.
Es ſind wohl nun die entſcheidenden Feſtſetzungen
bezüglich des Socialiſtengeſetzes getroffen,

deſſen dritter Berathung der Kanzler doch heute
gewiß beiwohnen wird. Auf ſeiner Fahrt
zum Schloſſe wurde der Reichskanzler von zahl
reichen Paſſanten erkannt und begrüßt.

Der Sarg des am Freitag nach Bayern
überführten Freiherrn von Franckenſtein
wurde nach der letzten, vom Fürſtbiſchof Dr.
Kopp abgehaltenen Trauerfeier, welcher zahlreiche
Vertreter von Bundesrath und Reichstag bei-
gewohnt hatten, durch 12 Beamte des Reichs
tages auf den vierſpännigen Leichenwagen ge
hoben. Als der Zug auf dem Wege zum
Anhalter Bahnhof am Reichstagsgebäude vorbei-
kam, wurde auf dem Dache des Hauſes die
Flagge halbmaſt gehißt. Die Beiſetzung wird
in dem bayeriſchen Schloſſe Ullſtadt, dem Beſitz
thum des Verſtorbenen, erfolgen.

Folgendes Handſchreiben der Groß-
herzogin Luiſe von Baden ging dem
Vorſtande des Vereins Berliner Volksküchen auf
deſſen Beileidsadreſſe beim Tode der Kaiſerin
Auguſta zu

„Jch habe den Ausdruck warmer Theilnahme, welchen
der Verband der vereinigten Berliner Volks küchen meinem
geheiligten Schmerze gewidmet hat, mit um ſo größerer
Dankbarkeit empfangen, als mir die fortgeſetzt fördernde
Theilnahme meiner verklärten Mutter an dieſem Liebes
werke von Jahr zu Jahr entgegentrat, und ich die Freude
kannte, welche ihr die Entwickelung dieſer wohlthätigen und
helfenden Arbeit gewährte. Wohl ermeſſend, wie in dieſen
Tagen der allgemeinen Trauer alle Kreiſe Jhres Vereins
tief ergriffen worden ſind, erkenne ich in dem Beweis Jhrer
Mitempfindung eine Kundgebung der Dankbarkeit gegen
die Heimgegangene, die meinem Herzen wohl gethan hat
und die der Fortführung Jhres Werkes zum Segen ge-
reichen wird. Berlin, den 17. Januar 1890. Louiſe.“

Der Reichskommiſſar Wißmann läßt neben
den vielſeitigen, von ihm in Oſtafrika zu löſen
den praktiſchen Aufgaben auch der wiſſen-
ſchaft lichen Forſchung ſeine thatkräftige
Unterſtützung nach wie vor zu Theil werden.
Eine beſondere Wichtigkeit beanſprucht in dieſer
Beziehung angeſichts der fortſchreitenden Koloni
ſation des Landes das Gebiet der Klimato-
„ogie. Um zunächſt für die Beurtheilung der
klimatologiſchen Verhältniſſe des Küſtengürtels
durch ſyſtematiſch anzuſtellende Beobachtungen
zuverläſſiges Materil zu gewinnen, werden dort
gegenwärtig zwei metereologiſche Stationen ein-
gerichtet, für welche die erforderlichen Jnſtrumente
durch die Direction der Seewarte in Hamburg
bereitwilligſt zur Verfügung geſtellt ſind.

Paris 24. Jan. Die Regierung will auch
nichts von dauernden Bergarbeitervertretungen
wiſſen. Der Arbeitsminiſter Guyot ſprach ſich
gegen einen bezüglichen Antrag aus. Die Auf-
gabe ſolcher Bergarbeitervertreter könne nur die
Beaufſichtigung der Minen bezüglich der Sicher-
heit der Arbeiter ſein. Nie aber ſei wegen eines
Unglücksfalles ein Ausſtand erfolgt, ſondern
nur wegen Arbeitsdauer, Lohnhöhe und Ein-
richtungen von Verſorgungskaſſen. Dieſe Fragen
allein würden die Delegierten beſchäftigen, welche
damit zu wahren Streik Agenten würden.
Bei Gelegenheit des Zuſammentreffens zwiſchen
dem Prinzen Jerome Napoleon und ſeinem
Sohne Victor in Turin iſt verſucht worden, eine
Einigung herbeizuführen zwiſchen Vater und
Sohn, die ſich ſchon lange feindlich gegenüber-
ſtehen. Prinz Victor hat ſich aber nicht fügen
wollen und iſt nach Brüſſel heimgereiſt.

Paris, 25. Jan. Die Stellung des Mini-
ſters des Auswärtigen, Spuller, ſcheint eine
unhaltbare zu werden, wenn auch von einer
Interpellation über die Auswärtige Politik Ab-
ſtand genommen iſt. Als Nachfolger von Spuller
ſind der Abg. Ribot oder der Kammerviceprä-
ſident Perrier auserſehen. Der Abg. Breteuil
befragte in der Deputiertenkammer die Regierungbelreſſs der Situation, welche durch das Pro-

tectorat Jtaliens über Abeſſynien geſchaffen
worden ſei. Miniſter Spuller erwiderte, Jtalien
habe der Regierung den Abſchluß des Vertrages
mitgetheilt, nicht aber den Vertrag ſelbſt. Die
weitere Berathung der Angelegenheit wurde auf
unbeſtimmte Zeit vertagt. Eine neue Partei
der Rechten hat ſich gebildet, welcher zunächſt
aber nur 60 Mitglieder beigetreten ſind. Man
glaubt nicht, daß aus der Sache etwas Beſon

deres werden wird.
Turin, 25. Jan. König Humbert iſt nach

Rom zurückgereiſt. Der Abſchied von der Wittwe

ſeines verſtorbenen Bruders und deſſen Söhnen
war ein überaus herzlicher. Jn der Hinter
laſſenſchaft des Herzogs von Aoſta wurde ein
umfangreicher Bericht über die italieniſche Ka
vallerie vorgefunden, ferner ein Memoirenwerk
aus der ſpaniſchen Königszeit.

London, 25. Jan. Jm Auftrage der Kohlen
arbeiter ſollen die ſocialiſtiſchen Abgeordneten
im Parlament einen Antrag auf Einführung
einer achtſtündigen Arbeitszeit einbringen. Man
glaubt aber nicht, daß ein ſolcher Antrag große
Ausſicht auf Annahme haben würde.

Mombaſa, 25. Jan. (Reutermeldung.)
Zwei vom Tana eingetroffene franzöfiſche
Prieſter berichten: ſie verließen Peters in guter
Geſundheit in Subaki. Peters ſei auf dem
Marſche zur Küſte und erwarte Proviant.

Vermiſchte Nachrichten.

(Kinderſpiele der Kaiſerlichen
Prinzen.) Ein Beſucher des Berliner Schloſſes
erzählt: Um 11 Uhr Vormittags begab ich mich
zur Wohnung des Kaſtellans, welcher die Karten
für die Perſonen ausgiebt, welche das Schloß
beſichtigen wollen. Die Kaſtellanin hatte bereits
durch Zurufen meine Aufmerkſamkeit auf drei
kleine Knaben zu lenken verſucht, die im Regen
ganz munter ihrem Verſteckſpiel nachgingen und
in ungezwungener Heiterkeit ſich auf dem Schloß
hofe umhertummelten. Erſt der Hoflakai, welcher
die Führung der Fremden übernehmen ſollte,
belehrte uns, daß die drei munteren Knaben der
Kronprinz Wilhelm und die Prinzen Eitel
Friedrich und Adalbert ſeien. Der Letztere
mußte, natürlich als Jüngſter, die beiden älteren
ſuchen, welche ſich hinter die altersgrauen
Säulen zu verſtecken pflegten, und groß war
ſeine Freude, wenn er ſie gefunden hatte. Zum
Schluß wurde der Kronprinz hinter eine Säule,
Prinz Adalbert aber hinter dem anweſenden Er
zieher, Hauptmann von Falkenhain, verſteckt, und
Prinz Eitel Friedrich mußte ſuchen. Mit dem
freudigen Ausrufe: „Wilhelm iſt hier!“ wurde
der Kronprinz bald gefunden, aber Prinz Adal-
bert mußte ſchließlich freiwillig aus ſeinem Ver
ſteck hervorkommen. Der Eifer, mit welchem die
Prinzen ihrem Spiele nachgingen, ließ ſie nie-
mals die Grüße vorübergehender Perſonen über
ſehen ſtets wurde der Gruß durch Abnehmen
des Matroſenmützchens höflichſt erwidert. Punkt
11 Uhr folgten ſie einem Wink des Erziehers
ins Königliche Schloß.

(Selbſtmord.) Ein neunzehnjähriger
Kommis hat ſich in Berlin erſchoſſen, weil Unter
ſchlagungen entdeckt waren, die er gemacht hatte,
um ein Liebesverhältniß unterhalten zu können.
Der Prinzipal verſuchte, dem Selbſtmörder den
Revolver fortzunehmen, verletzte ſich aber dabei
ſelbſt leicht.

(Heftiger Sturm.) An den ſüdlichen
und weſtlichen Küſten Großbritanniens wüthete
ein ungewöhnlich heftiger Sturm, der in vielen
Küſtenſtädten ſchlimme Verheerungen anrichtete
und Ueberſchwemmungen, ſowie auch zahlreiche
Schiffsunfälle, von welchen einige mit Lebens-
verluſt verknüpft waren, verurſachte.

*(Kleine Notizen.) Derjetzt einundzwanzig-
jährige Neffe des Königs Bell in Kamerun
ſtudiert ſeit vorigem Mai Eiſenbahnbaukunde
in Berlin, nachdem er vorher in Bremen und
Hamburg den Schiffsbau ſtudiert hatte. Der
junge Mann hat ſich im Laufe ſeines drei-
jährigen Aufenthaltes in Deutſchland ſo hübſche
Kenntniſſe erworben, daß er geläufig Vorträge
in deutſcher Sprache halten kann. Südruſſiſche
Blätter ſprechen die dringende Befürchtung aus,
die Cholera-Epidemie möchte aus Perfien und
Klein-Aſien nach Rußland eingeſchleppt werden.
Die Obſervations Verhältniſſe an der Grenze
Weſen in der That reichlich zu wünſchen übrig
laſſen.

(Den Gipfel der Thierdreſſur) er
reicht zu haben, kann ſich der Thierbändiger Karl
Hagenbeck rühmen. Demyſſelben iſt es nämlich
nach langjährigen Verſuchen gelungen, vier
männliche Löwen, welche in ſeiner Handels
menagerie geboren wurden und ſich der pein
lichſten Sorgfalt ſeitens des Herrn Hagenbeck
wie ſeitens ſeines Perſonals zu erfreuen hatten
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derartig zu dreſſieren, daß ihre Leiſtungen heute
bereits als einzig in ihrer Art daſtehen. Die
vier prächtigen Thiere werden wie Freiheits-
pferde in der Manege vorgeführt. Auf jedes
Kommandowort ihres Dreſſeurs folgen ſie mit
bewundernswerther Präziſion und bringen Ma-
növer- und Gruppenbilder zur Anſchauung
welche die alten Theorien der Zoologen
über die Natur des Raubthieres voll-
ſtändig über den Haufen werfen. Mit ihnen
im Verein arbeitet eine rieſige deutſche Dogge.
Den Schluß der Vorführungen bildet eine ge-
treue Kopie jener Dreſſur, welche die alten Römer
bei ihren Triumphzügen zu üben pflegten. Vier
Löwen vor eine Quadriga geſpannt, in welcher
der Dreſſeur eine Rundfahrt in der Arena
macht. Die Löwen gleichen hinſichtlich ihrer
Zahmheit Hausthieren; ſie ſind die Spielge-
fährten der Hagenbeckſchen Kinder. Demnächſt
gehen die „Schul-Löwen“ nach Paris, woſelbſt
Herr Hagenbeck mit dem Cirque d'étée einen
dreimonatlichen Kontrakt abgeſchloſſen hat, um
die Thiere in der Arena in Freiheit auftreten
zu laſſen.

(Feuersbrunſt.) Mailand, 24. Jan.
Geſtern iſt in der großen Wollweberei und
Spinnerei Legler in Ponte San Pietro eine
Feuersbrunſt ausgebrochen. Der Schaden be
trägt über eine Million. Achthundert Arbeiter
ſind beſchäftigungslos geworden.

(Der Held des Tages) in Paris iſt
gegenwärtig der Wiener Schneider Hermann
Zeitung, welcher ſich ſelbſt in einer Kiſte von
der Donau per Eilgut nach der Seine ſpediert
hat. Einſtweilen hat der Kiſtenmann, wie ihn
die Franzoſen nennen, alle Berechtigung mit
ſeinem Schickſal zufrieden zu ſein. Da ein
Journal für ihn die Eilfracht bezahlt hat, iſt er
ein freier Mann, der viel umworben iſt. Als er
das Gefängniß verließ, wohin man ihn nach
ſeiner Auffindung gebracht hatte, erwarteten ihn
fünf Perſonen: drei Schneider, die ſeine neue
Maaß- Erfindung erwerben wollten, ein Gaſtwirth,
der ihm auf ſechs Monate freie Wohnung und
Koſt anbot, wenn er ſein Gaſthaus mit ſeiner
Anweſenheit beehren wolle, und endlich ein Lands-
mann, dem ſchließlich die Krone, d. h. Hermann
Zeitung, zufiel und der ihm in ſeinen Beſtreb-
ungen behilflich ſein will. Jntereſſant iſt, was
der Kiſtenmann über ſeine Reiſe -Eindrücke er-
zählt. Als er zuerſt mit ſeiner Kiſte aufgehoben
wurde, habe er ein furchtbares Gefühl der Un-
behaglichkeit gehabt, das auch anhielt, als er auf
einem Laſtwagen über holperiges Straßenpflaſter
gefahren wurde. Jm Eiſenbahnwagen ging es
ganz gut, bis an die deutſche Grenze, wo der
Wagen über und über mit neuen Frachtſtücken
beladen und Zeitungs Kiſte unter anderen be-
graben wurde. Darüber verging ihm aller
Appetit, und er behauptet, faſt gar nichts ge-
noſſen zu haben. Jm Uebrigen befindet er ſich
aber wohl, freut ſich ſehr über die ungeheure
Reklame, die ſeiner Erfindung gemacht worden
iſt, und beklagt ſich nur noch über leichte Bruſt-
ſchmerzen, die ihm von der 62ſtündigen ge-
krümmten Lage zurückgeblieben ſind.

(Bezopfte Vegetarianer.) Jn keinem
Lande der Erde zählt das Vegetarierthum ſo
viele Anhänger, wie in China, wenn ſchon das-
ſelbe dort ſeiner Natur nach von dem europäiſchen
gänzlich verſchieden iſt. Die Beweggründe, welche
in Europa und in Amerika eine Perſon zu dem
Entſchluſſe führen, lediglich von Vegetabilien zu
leben, ſind im Allgemeinen die folgenden: 1) die
Abſicht, es zu vermeiden, daß Thiere getödtet
werden, 2) die Sparſamkeit, indem man meint,
durch eine vegetariſche Lebensweiſe die Ausgaben
verringern zu können, 3) die Anſicht, daß der
Genuß von Milch, Früchten, Getreideſpeiſen
natürlicher und auch geſünder ſei, wie der von
Fleiſchſpeiſen. Die chineſiſchen Vegetarier haben
hingegen derartige Gründe nicht bewogen, ſich
dieſer „Sekte“ anzuſchließen; ihre Haus, Zug-
und Laſtthiere werden weder beſſer gefüttert,
noch in Acht genommen, als andere; er mag ſich
zwar fürchten, dieſelben zu tödten, doch hindern
ihn die Lehren ſeiner Religion nicht, Geflügel,
Schweine und Wiederkäuer fett zu machen und
dieſelben an den nächſten Schlächter zu verkaufen.
Wennſchon er ſich der Fleiſchſpeiſen enthält, ſo
kann ſein Lebensunterhalt doch ebenſo koſtſpielig,
wie der der Fleiſcheſſer ſein, auch hofft er nicht,
daß die Enthaltſamkeit ſeine Geſundheit befördere,

ja, ſehr häufig ereignet es ſich, daß dieſelbe ihn
entkräftet, ſeine Lebensweiſe ihn aufs Kranken
lager wirft und er vor der Zeit ſtirbt. Die
bezopften Vegetarier ſind nämlich die getreuen
Budhiſten China's und zur Enthaltſamkeit von
Fleiſchſpeiſen hat der Gedanke ſie geführt, daß
ſie dadurch die Gunſt ihrer Gottheiten gewinnen
können. Letztere haben nämlich, wie dort zu
Lande angenommen wird, einen großen Abſcheu
vor dem Geruch von gekochtem Schweinefleiſch,
Rinderbraten, Hammelfleiſch, Geflügeln, Fiſchen,
Eiern, Zwiebeln, und, was man ihnen wohl
weniger verdenken kann, Knoblauch. Was an
dem Genuſſe von Milch, welche ebenfalls ver-
boten iſt, auszuſetzen iſt, iſt ſchwer zu ſagen.

Die modernen Griechen) ſind in
mehrfacher Hinſicht ein originelles Volk. Keine
Nation kann in ihren Reihen ſo viele Wohl-
thäter aufweiſen, die für Kunſt und Wiſſenſchaft,
Kirchen und Schulen, für Kranken- und Waiſen
häuſer ſo große Summen opfern, wie die
Hellenen. Keine Woche vergeht, in welcher nicht
die atheniſchen Zeitungen die Bildniſſe dieſer
Wohlthäter veröffentlichen können. Jn gleicher
Weiſe iſt der Bildungsdrang der Griechen ein
außerordentlicher; die vier Millionen Griechen
führen jährlich durchſchnittlich ſiebenhundert
Studierende der athener Univerſität, ſowie den
Hochſchulen in Jtalien, Spanien Frankreich und
England zu. Eine ſo hohe Zahl akademiſch Ge
bildeter kann kein Volk Europa's aufweiſen.
Ebenſo hat Griechenland die meiſten Geiſtlichen;
auf je 400 Einwohner entfällt ein orthodoxer
Prieſter. Dieſen Vorzügen ſtehen aber auch
andere bedenkliche Eigenſchaften gegenüber. So
zählt Griechenland die meiſten Selbſtmörder;
im Sommer dieſes Jahres war der Selbſtmord
geradezu epidemiſch, allein in Athen nahmen ſich
täglich fünf Perſonen im Durchſchnitt das Leben.
Auch jetzt bei der kühlen Jahreszeit iſt
die Selbſtmordſtatiſtik noch immer eine umfang
reiche, und zwar nehmen Männer und Frauen,
Gebildete und Ungebildete hierbei die gleiche
Stellung ein. Kürzlich tödtete ſich in Patras
die Tochter eines Generals und am ſelben Tage
entleibte ſich in Athen ein bekannter Rechtsan-
walt. Noch höher iſt freilich die Zahl der ge
meinen Mordthaten. Jn der Kammer inter
pellierte unlängſt ein Abgeordneter die Regierung,
was ſie gegenüber der immer größer werdenden
Verwilderung der Sitten zu thuen gedenke. Die
„Ephimeris“ veröffentlichte dazu einen ſpalten-
langen Artikel mit der Ueberſchrift „Krieg im
Frieden“, in welchem ſie nur die Mordthaten
der einen Provinz Meſſenien während eines
Monats aufführte. Jn dieſer Aufzählung wurde
von Kämpfen der Gymnaſiaſten gegen die Lehrer
berichtet, in denen die Schüler zwei Lehrer mit
Meſſern erſtachen, von dem Ueberfall eines
Friedensrichters, von der Ermordung eines
Bürgermeiſters und von ganzen Schlachten
zwiſchen feindlichen Familien. Die Behauptung,
daß in dem kleinen Griechenland weit mehr Mord-
thaten verübt werden, als in dem großen Deutſch
land, iſt nicht ühertrieben.

(Wie man Abſchied nimmt.) Am
Dock zu Liverpool lag jüngſt ein Dampfer zur
Abfahrt bereit. Unter den vielen Freunden und
Verwandten der Reiſenden, die zum letzten Ab
ſchied auf das Schiff gekommen waren, befand
ſich ein ältlicher, anſcheinend dem Kaufmanns-
ſtande angehöriger Herr, welcher eine Dame,
die mit dem Schiffe abzureiſen gedachte, haſtig
umarmte und darauf ſchnell das Deck verließ.
Am Ufer wendete er ſich an einen müßig da-
ſtehenden Mann und fragte ihn, ob er fünf
Schillinge verdienen wolle, was jener natürlich
bejahte. Hieran ſchloß ſich nun folgendes Zwie-
geſpräch: „Sehen Sie dort die Dame in
Schwarz auf dem Schiffe „Jawohl“, ſagte
der Arbeiter. „Gut. Das iſt meine Frau,
die nach NewYork reiſt. Sie erwartet, daß ich
mindeſtens zwanzig Minuten hier ſtehen bleibe
und mein Taſchentuch ſchwenke, bis das Schiff
außer Sehweite iſt. Nicht wahr „Oh, ich
verſtehe.“ „Gut. Jch habe aber dazu keine
Zeit, denn ich bin beſchäftigt. Meine Frau iſt
nun etwas kurzſichtig, und es wird deshalb
darum nichts auf ſich haben, wenn ich Sie dazu
miethe, mein Taſchentuch anſtatt meiner zu
ſchwenken.“ „Ja, aber wenn ſie durch ein
Fernrohr ſieht?“ „Jn dieſem Falle werden
Sie Jhr Geſicht in dem Taſchentuche verbergen

müſſen, ſo daß es ausſieht, als ob Sie weinten.“
„Das wird aber etwas mehr koſten.“

„Thut nichts, Zeit iſt Geld, paſſen Sie nun
aber genau auf. Sie können auch einige Kuß-
händchen werfen,“ ſchloß der Geſchäftsmann,
„ſagen wir drei Pence für eines. Dann ſah er
nach der Uhr und ging eiligſt fort. Hoffentlich
hat auch die Dame nicht ihrerſeits auf dem
Verdeck eine Frau gemiethet, welche ihr die
Mühe des langweiligen Abſchiedwinkens gegen
gute Belohnung abnahm.

h

Provinz und Umgegend.
Mücheln. Dem Provinzial Muſeum zu

Halle wurden aus hieſ. Gegend zugeſandt von
Herrn Bürgermeiſter Steckner hier Urnenſcherben
nebſt Thierknochen und Zähnen, gefunden auf
der Flur Mücheln. Von Herrn Rittergutsbe-
ſitzer Otto auf Kriegsdorf: Vier Steinmeißel,
gefunden auf der Pfaffenbreite bei Kriegsdorf.

Jn der Nacht von Sonnabend zum Sonntag
hat der 16jährige Sohn des Einwohners Friedr.
Hoffmann zu Oechlitz ſeinem Vater eine größere
Summe Geldes entwendet und ſich damit in
Geſellſchaft eines anderen Cumpanen heimlich
entfernt. Damit den Eltern des ungerathenen
Sohnes nicht noch mehr Unannehmlichkeiten be-
reitet werden, werden alle Redactionen von den
Erſteren um Weiterverbreitung dieſer Notiz
gebeten.

Lauchſtädt, 24. Jan. Am Mittwoch iſt
der Gaſthof zur „goldenen Sonne“ hierſelbſt
für 21000 Mk. in den Beſitz des früheren Gaſt
hofsbeſitzer in Gr.-Gräfendorf, Herrn Dümmler
übergegangen.

f Halle, 24. Jan. Profeſſor Poſenberger
Vorſteher der Sternwarte iſt geſtorben. Bei
dem Brande der Strohfkocherei der Cröllwitzer
Actien-Papierfabrik kamen auch einige Arbeiter
durch erhebliche Brandwunden zu Schaden.
Geſtern Nachmittag mit dem Zuge 5 Uhr 50
Min. paſſirten 40 Auswauderer nach Amerika,
aus Böhmen kommend, unſeren Bahnhof.

f Weißenfels, 23. Jan. Wie wir als
verbürgt berichten dürfen, iſt eine ſeit Jahren
zwiſchen der Stadt und der katholiſchen Gemeinde
ſchwebende Streitfrage vor wenigen Tagen in
der letzten Jnſtanz zu Ungunſten der Stadt
entſchieden. Durch Beſchluß des Provinzialraths
iſt der politiſchen Gemeinde aufgegeben, die
hieſige von ca. 100 Kindern beſuchte katholiſche
Privatſchule als öffentliche ſtädtiſche Schule zu
übernehmen. Bisher unterſtützte die Stadt die
katholiſche Schule mit jährlich 200 Mark. Jn
der Annahme, daß eine ſo überwiegend evan-
geliſche Stadt, die zwei große ſtädtiſche Bürger-
ſchulen beſitzt, nicht gehalten ſein könne, der
verſchwindenden konfeſſionellen Minderheit eine
geſonderte öffentliche Schule zu errichten, hatte
ſich die Stadt bereit erklärt, ihrerſeits und auf
ihre Koſten dafür Sorge tragen zu wollen, daß
den katholiſchen Kindern katholiſcher Religions-
unterricht ertheilt würde, während ſie für den
übrigen Unterricht in die Klaſſen der beiden
Stadtſchulen vertheilt werden ſollten. Doch der
Provinzialrathsbeſchluß wird über dieſe entgegen
kommenden Anerbietungen hinaus den Wünſchen
unſerer katholiſchen Mitbürger gerecht, giebt
ihnen eine beſondere katholiſche ſtädtiſche Schule.
Die katholiſche Gemeinde dagegen hat ſich ver
pflichtet, der Stadt auf ewige Zeiten zwei
Schulklaſſen, mit dem nöthigen Zubehör aus
gerüſtet, zu überlaſſen. (Krsbl.)

Naumburg. Einen Selbſtmordverſuch
machte am Dienſtag Morgen im hieſigen Ge-
richtsgefängniß der Handarbeiter Reißland aus
Cölleda. Er hatte ſeinen Leibriemen mit dem
einen Ende um die Bettſtelle geſchlungen und
ſich an das andere Ende gehängt. Von dem
revidierenden Beamten wurde er jedoch recht-
zeitig entdeckt und abgeſchnitten. Unſer hie-
ſiges Gerichtsgefängniß iſt ſo überfüllt, daß
ſchon vor einigen Tagen ein Transport Ge-
fangener nach einem anderen Gefängniß
Mühlhauſen geſchafft wurde und in nächſter
Zeit ein zweiter Transport abgehen ſoll.
Ein junger Menſch hierſelbſt liebte und wurde
wieder geliebt. Da legte ſich der Vater des
Mädchens dazwiſchen und verbot ſeiner Tochter
den Umgang. Sie gehorchte. Er war tiefun-
gkücklich und kam zu dem Entſchluß: „Sie und
ich!“ Mit einem Revolver bewaffnet, lauerte er

S.

2692

d



ihr auf; ſie kam nicht. Da ſchoß er einſtweilen
in die Luft; ſie kam immer noch nicht. Da
ſchoß er noch einige Male. Auch dann kam ſie
noch nicht, wohl aber der Nachtwächter, der den
mörderiſchen Liebhaber feſſelte und abführte.

f Eisleben, 24. Jan. Heute Morgen
6 Uhr wurde das Pappdach eines zweiſtöckigen,
auf dem Grundſtücke Verbindungsſtraße 31 be
findlichen Hintergebäudee, welches von einer
freireligiöſen Gemeinde, die ſich kürzlich hier ge
bildet hat, als Bethaus benutzt wird, vom
Sturmwind herabgeriſſen und mit ſolcher Gewalt
nach dem hinter dem Grundſtücke liegenden freien
Felde geſchleudert, daß die Anwohner erſchreckt
zuſammenliefen, da man den Einſturz eines
Hauſes vermuthete. Ferner wurde der Schorn-
ſtein des betreffenden Gebäudes durch die Gewalt
des Windes eingeriſſen und auch die Hinterwand
des Gebäudes beſchädigt.

Torgau, 24. Jan. Wie aus ſicherer
Quelle verlautet, werden 2 Kompagnieen (3.
und 4.) vom hieſigen Pionier-Bataillon v. Rauch
(Brandenburgiſches Nr. 3) zum 1. April Torgau
verlaſſen und nach Stettin verlegt werden. Man
nimmt an, daß dieſelben zur Bildung eines
neuen Pionier Bataillons für das in Ausſicht
genommene neue Armee- Corps im Oſten des
Landes verwendet werden. Der Abgang dürfte
beim hieſigen Bataillon durch Einberufung von
Dispoſitions Urlaubern gedeckt werden, ſodaß
das hieſige Pionier Bataillon ſogleich wieder
ſeine etatsmäßige Stärke erhält. Als Comman-
deur des in Stettin zu bildenden neuen Ba
taillons wird der 5. Hauptmann vom hieſigen
Bataillon, Hr. Gröning, bezeichnet.

Leipzig, 25. Jan. Einer hierher ge-
langten Mittheilung zufolge iſt in der Nacht
zum 22. d. Mts. in der Behauſung des Ge-
meindevorſtandes in Roitzſch bei Wurzen ein
Einbruch verübt worden. Der Thäter iſt durch
ein Fenſter eingeſtiegen, hat einige Thüren auf-
gebrochen und den Verſuch gemacht, einen Geld
ſchrank gewaltſam zu öffnen. Hierbei iſt der
ſelbe jedoch von dem 19 Jahre alten Neffen
des Gemeindevorſtandes überraſcht worden,
und hat dieſem jungen Manne mehrere
nicht unbedeutende Verwundungen mit einem
Meſſer im Nacken beigebracht, ſodaß
derſelbe bewußtlos liegen geblieben iſt. Später
noch einmal von dem Hauseigenthümer geſtört, hat
der Verbrecher unter Zurücklaſſung eines Beils die

lucht ergriffen. Derſelbe ſoll von langer, ſtarker
tatur geweſen ſein, ſchwarzes, kurzgeſchnittenes

Haar gehabt und kurzes Jaquet, eng anliegende
Beinkleider, lange Stiefeln und Brille mit runden
Gläſern getragen haben,

f Coburg, 22. Jan. Ein verbrecheriſches
Attentat wurde gegen den in Königshofen im
Grabfeld ſtationierten Gendarmen Scharf ver
übt. Derſelbe paſſierte auf einem Patrouillen-
gang die Staatswaldabtheilung „Mooswieſe“
in den Haßbergen, als plötzlich ein Schuß fiel,
der ihm die rechte Hand zerſchmetterte. Die
letztere war von vielen Schroten völlig zerfetzt
und mußte nochfan demſelben Tage abgenommen
werden. Trotz umfaſſender Maßnahmen iſt der
Thäter noch nicht ermittelt.

f Rudolſtadt, 24. Jan. Am Donnerſtag
hat die feierliche Beiſetzung des verſtorbenen
Fürſten Georg ſtattgefunden.

Locales.
Merſeburg, den 25. Januar 1890.

s Zur Feier des Kaiſergeburts-
tages wird für die hieſigen Behörden und
ſämmtliche Gemeinden der Stadt um 10 Uhr
ein Feſtgottesdienſt im Dome ſtattfinden.

s Auslegung der Wählerliſten. Wir
machen wiederholt alle Wähler darauf auf-
merkſam, es nicht zu verſäumen, in die für die
bevorſtehende Reichstagswahl aufgeſtellten
Liſten der Wahlberechtigten Einſicht zu nehmen,
um ſich zu vergewiſſern, ob auch ihr Name in
dieſelben aufgenommen iſt. Verſäume Niemand
dieſe Pflicht!

8 Sturm. Durch den geſtrigen orkan
artigen Sturm ſind vielfach Dächer, Schorn-
ſteine und Giebelwände durch erhebliche Be

in arge Mitleidenſchaft gezogen
orden.

Militäriſche Perſonalien.
Sekonde- Lieutenant Schulze von der Reſerve des

Thüringiſchen Huſaren Regiments Nr. 12 und vom Land
a Wr, Frankfurt a. O. iſt zum Premier Lieutenant

efördert.

Markt-Berichte.
Halle, 25. Jan. Preiſe m. Einſchluß d. Maklergebühr

p.91000 Kilo netto, Weizen beſſere Stimmung 180--198 M.,
feinfter märk. bis 202 Mk. Roggen ruhig 184--189 M.,

Gerſte matter, Brau 192 bis 215 M., Futter- 145
bis 170 Mark, Hafer feſt 166 bis 171 Mark, Mais 138
bis 150 Mark, Raps Mark. Rübſen Mark, Erbſen
Bictoria ruhig 177- 183 M. Kümmel excl Sack 38
M. Stärke einſchl. Faß von 100 Kilo Netto Halliſche
prima Weizen-Stärke41,0 bie 42,00 M. bei ſtarker Nachfr.
Abfallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko. netto Linſen 22-36 M.,
Bohnen 17——-18 Mark. Kleeſaaten M. Futter Artikel
feſt Futtermehl 13--15 M., Roggenkleie 10,75 11,25
M., Weizenſchaalen 9,25 9,50 Wt., Weizengrieskleie
9,50 9,75 M. Malzkeime helle 11,00 12,00 M., dunk.
9,00--10,50 M. Oelknchen 14,50 15,50 M. Malz 33,50
b. 35,50 M. Rüböl 68,0 M. Petroienm 25,75 bis 26 M.
Solaröl 0,825/30 knapp, 17,80 18 M., Spiritue 10000
Liter Prozent, Kartoffelſpiritus mit 50 M. Ver-
brauchsabgabe 53,50 M. mit 70 M. Verbranuchsabgade
34,30 M. Rübenſpiritus M.

Aus den Scſeſcrerree

C Montagbeginnt der diesjährige Jnventur Ausverkauf des

Geſchäftshauſes Aug. Polich
in Leipzig und wollen wir nicht verfehlen darauf

beſonders aufmerkſam zu machen, da
ein großer Theil des ganzen Lagers ſowohl in
Confection wie in Kleiderſtoffen und Leinen-
waaren an dem Ausverkauf betheiligt iſt.

Die Preiſe ſind für die kurze Zeit des Ausverkaufs (8 Tage)
ganz bedeutend zurückgeſetzt und bietet ſich hier eine außer
ordentlich günſtige Gelegenheit zum villigen
Einkauf ſowohl in Winter- wie in Frühjahrs-
garderobe.

Anzeigen.
Ausverkauf

de,“ Peter Scherr'schen
Konkursmasse,

beſtehend in: ff. Parfümerien, Seifen,
Toilettenartikeln, Bürſten, Käm-
men, Frottirapparaten, Schwäm-
men, Cigarrenſpitzen, Portemon-
nais u. ſ. w., findet täglich Vormittags
11 1 Uhr, Nachmittags Uhr ſtatt.

Merſeburg, den 24. Januar 1890.
Carl Rindfieisch,

Konkursverwalter.

Brennholz-Auetion.
Freitag, den 31. Januar ſollen von Vor

mittag 10 Uhr ab im Zöſchener Ritter-
gutsforſt zu den im Termine bekannt zu geben
den Bedingungen verſteigert werden

200 rm Stock, meiſt Eiche,
80 rm Scheit

280 rm Abraum,
240 rm Unterholz.

Zös chen. TWaube, Förſter.
Aften u. jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.-
Rath Dr. Müller über das

r e 22 Le
sowie dessen radicale Heilung zur
Belehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Brietmarken.
Eduard Bendt, Braunschweig.

Dr. med. Meyer.
Berlinm, Leipzigerstr. OI.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieflich.

E. Für Tiſchler. PBunte birkene Fourniere hat abzugeben
O. Scholz, Gotthardtsſtraße 29.

2 Dreſcherfamilien
werden zum 1. April d. Js auf dem Rittergute
Wengelsdorf bei Corbetha geſucht.

im Zweifel
darüber iſt, welches der vielen angekündigten
Heilmittel für ſein Leiden am beſten paßt,

der ſchreibe gleich eine Poſtkarte an Richters
Verlags- Anſtalt in Leipzig und verlange
das reich illuſtrierte Buch: „Der Krankenfreund“.
Die beigedruckten Dankſchreiben beweiſen, daß Tauſende
durch Befolgung der guten Ratſchläge des kleinen
Werkes nicht nur unnütze Geldausgaben vermieden,

ſondern auch bald die erſehnte Heilung
gefunden haben. Die Zuſendung des

Buches erfolgt koſtenlos.
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Die „Jl luſtrierte Welt“ hat ſoeben
einen neuen Jahrgang begonnen. Zwei
große, außerordentlich ſpannende Romane
eröffnen ihn:

„Die Grundmühle“
von Friedrich Jacobſen,

und

„Anter dem weißen Adler“
von Gregor Samarow,

denen ſich zahlreiche intereſſante Novellen
und Erzählungen anſchließen, ſowie eine
Fülle nützlicher und belehrender Artikel aus
allen Gebieten des Lebens, der Wiſſenſchaft,
der Technik, über Hauswirthſchaft, Küche,
Keller, Garten, ferner Spiele, Räthſel,

Rebus, Schach, Recepte u. ſ. w.
Zahlreiche prächtige Jlluſtrationen.

Alle 14 Tage erſcheint ein Heft.

Preis pro Heft nur 30 pfennig
(alſo wöchentlich eine Ausgabe von nur

15 Pfg.)
Abonnements in allen Buchhandlungen,
Journal-Expeditionen und Poſtanſtalten.

Masse
Rübenschnitzel

à Ctr. 30 Pfg.
Getrocknete Rübenſchnitzel

ungemahlen oder grob gemahlen
a Ctr. 3,50 Mk. excluſive Säcke ab Fabrik
hat abzugeben

Zuckerfabrik Körbisdorf.
Althee- Vonbons

vorzüglich gegen Huſten und Heiſerkeit empfiehlt
täglich friſch

Fr. sSchreiſber“s Conditorei.
Mehrere elegante Herren- und Damen

Masken- Anzüge
find zu verleihen. Schmaleſtraße 10, 2. Etage.

K. Ebeling.
Pfannenkuchen v. Sprißkuchen

ff. Pflaumenkuchen
empfiehlt die Bäckerei Seffnerstrasse.



Mittwoch, den 29. Januar er., Vormittags 10 Uhr
ſollen im unteren Rathhausſaale eine Partie noch brauchbare Brunnenröhren nebſt
Zubehör aus nachſtehenden Brunnen öffentlich meiſtbietend verkauft werden

1) Brunnen vor dem Hauſe Neumarkt Nr. 36/37;

2) 2 x m 7 v 27;20;

4) e Oberburgſtraße 4;5) v Hüterſtraße r6) a Vorwerk e7) Schmaleſtraße 23;8) Oberbreiteſtraße 10;9 Oberaltenburg 13;10) n r Unteraltenburg 48;19) anm Ritter St. Georg
12) iin der Kinderbewahranſtalt der Unteraltenburg.

Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht und können die Längenmaaße der Ober
und Unterröhren im Communalbüreau eingeſehen werden.

Merſeburg, den 24. Januar 1890.
Die Bau- Deputation des Magiſtrats.

Apotheber Rich. Brandt's

Sschweigerpillen
ſeik 10 Jahren von Pryfeſſoren, prakkiſchen Kerzken und dem Publikum als
billiges, angenehmes, ſicheres und unſchädliches Haus- und Heilmittel
angewandk und empfohlen. Erprobk von:
Prot. Dr. R. Virchow, Seriin,

von Gietl, München
Prof. Dr. v. Frerichs, Serlin (5),

v. Scanzoni, Wärzburg,3 5 n 3Recelam, Leipzig l D 2 C. Witt, Copenhagen,
V. Nussbaum, Mänchen, r e Z2Zdekauer, St. Petersburg,

3 Hoertz, Amsterdam, R Sesetrl Soederstàdt, Kasau,
d s V. Koreczynski, Krakau, T p Lambl, Warschau,S Brandt, Kiausenburg, Forster, Birmingham,S bei Störungen in den Unterleibs- Organen
x Teberleiden, Hämvrrhvidal- belchwerden, krägem 5Stuhl-8e gang, habituerller Stuhlver- halkung und daraus reſultiren-S den Beſchwerden, wie Kopf- Irhmerzen, Schwindel, Beklemmung, KRppekikloſigheit, KRthemnokh etc.e Apotheker Richard Brandt's Schweizerpillen ſind wegen ihrer milden Wirkung von Frauen gern genommen und den ſcharf
S d wirkenden Salzen, Hitterwäſſer, Tropfen, Klixturen etc. vorzuziehen. 1
e Zum Schuhe des kaufenden Publikums r zuG noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß ſich Schweirerpillen mit tänſchend ähnlicher Verpacknung im

erkehr befinden. Man überzeuge ſich ſtets beim Ankauf durch Abnahme der uw die Schachtel gewichelten Gebrauchs-
Anweiſung, daß die Etiquette die obenſtehende Abbildung, ein weißes Kremz in rothem Felde und den Nainenszug
Rchd. Brandt trägt. Auch ſei noch beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß die Apotheker Rich. rindt's
Schweizerpillen, welche in der UAppkheke erhälklich ſind, nur in Schachteln zu Alk. 1 (keine Krtinere

Schachteln) verkauft werden. Die Beſtandtheile ſind: Silge, Moſchusgarbe, Alöe, Abſynth, Bitterklee, Gentian.

S DeW on Je

Briketsverkauf vom Wagen
nur von Grube Paul“Luckenau.

130 Stück, circa 1 Centner à Mark 70 Pſg.,

650 D 5 29 à 3 5 351300 D 9 10 35 à 6 95 50 2
2000 15 à 9 50Jn meiner Vehauſung abgegebene Beſtellungen werden ſtets

prompt ausgeführt.
C Brikets und Preßkohlenſteine
t Febten biit Heinrich schultze.

Der Bazar.
Aluſtrirkz Damen Zeikung.

Tonangebend auf allen Gebreten der
Wheod. Lücke

empfiehlt:
Mais,S Mode und Handarbeit.Roggenklei, reine Preis viertelfährlich 9 Miart do Pf.

Weizenklei, Baumwollſaatmehl, Jährlich erſcheinen:
Oelkuchen, Erdnußmehl, re erun andarbei „entFuttergerſte, Maisſchrot. halten 2W00 Abbildungen

24 Supplemente mit
circa 400 Schnitt
muſtern u. Beſchrei-
bung. Selbſt die ungeüb
teſte Hand kann danach ein
gutſitzendes Kleidungsſtüch
zuſchneiden u. anfertigen.

12 color. Modenbilder
24 Unterhaltungs-Num-

mern mit Novellen, Er

Waggonweiſe und in einzelnen Centnern.

W billiet.r Gutkochende R
Hülſenfrüchte

illi en u. Jlluſtrationſt t v er 24 Unterhaltungs-Beiblätter zu den

7 v Moden-Nummern.Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmenFleiſchpaſteten jederzeit Abonnements entgegen; erſtere liefern
rechnen ar ne B. rlagshand

empfiehlt P jeden Sonntag friſch Er u tF Schr ib *8 Co dit i Alle 8 Tage erſcheint eine Nummer
r. eiber nditoreDaſelbſt von früh 9 Uhr Ronillon mit II

Fleischpasteten. Kinder, welche die höhere Mädchenſchule beſ.
2 ſollen, ſowie auch confirm. Mädchen finden in

Für Oſtern ſuche ich für meine Buchbinderei unſerem Penſionat freundl. Kufnahme. Aus
einen Lehrling unter günſtigen Bedingungen kunft erth. gütigſt Hr. Rector Block.

Gust. Lots Nachf. Merſeburg. u. A. Brunner.
Redaection, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Verkaufs- Anzeige.
Freitag, den 31. Jannar 1890

Morgens 10 Uhr
anfangend, ſollen im

Reſtaurant „Tivoli“ zu Merſeburg
etwa 140 Morgen Feld von Kieſelbach her nach
Geuſa u. Knapendorf belegen, dann eine Feld
ſcheune von Kratzſch herrührend vor der Stadt
Merſeburg, ſchließlich die Aueplane an der
Chauſſee etwa 38 Morgen Feld, ebenfalls vor
mals Kratzſch gehörig in einzelnen Parzellen oder
auch im Ganzen unter günſtigen Bedingungen
auf Oredit verkauft bezw. verpachtet
werden, wozu eingeladen wird.

Fleiſchextract
von Liebig, Rämmerich und Cibils,
Bouillon -Rapſeln, das Stück 10 Pfg.,

ausreichend zu 1 Taſſe ſchmackhafter
Bouillon

Knorr's Reis-, Gries-, Tapioca, Julienne,
Grünkorn- 2c. Suppeneinlagen in
und Pfunden.

Knorts Suppentafeln mit Fleiſcheptract,
à Tafel 20 Pfg., genügend um 5--6
Teller Suppe zu bereiten, empfiehlt

die Drogen- und Farbenhand(ung von

O b öt,Burgstrasse 16.
Waſchſeifen.

Durch Uebernahme eines Fabriklagers, zu
gleich Alleinverfauf für Merſeburg u. Umgegend
einer bedeutenden leiſtungsfähigen Seifenfabrik, bin
ich fortgeſetzt in der Lage,

e Seitennur beſte Qualitäten,
im Detail ſchon zu Fabrikpreiſen verkaufen zu
können.

X Wiederverkäufern u. größeren Con
ſumenten ſtehe mit Mustern m. extra
Preisanstellumngenm gern zu Dienſten.

Otto Zachow.
N. B. Jedes Stück Seife iſt mit meiner

Firma verſehen.

ff. Schnittbohnen,
ff. Pfefferkuchen,
„„Senfgurken,

echten Magdeburg. Sauerkohl,
Thür. Gebirgs-Preißelbeeren,

D Corned Beef, (friſche Sendung)
gekochten Schinken,

ſowie sämmtliche Colonialwaarenm
nur prima Qualitäten äußerſt preiswerth empfiehlt

Otto Ancnho W.
Einen Lehrling ſucht zu Oſtern

Rob. Müller, Klempnermeiſter, Dom 4.
Stadttheater Halle.

Sonntag, 26. Jan. Zwei Vorſtellungen
Nachmittags präciſe 31 Uhr. FremdenVorſtelle
ung zu halben Opernpreiſen. Der geheime Agent.
Hierauf: Die Puppenfee. Abends 72/, Uhr.
Robert der Teufel. Große Oper in 5 Acten
von Meyerbeer.

Stadttheater Teipzig.
Neues Theater. Sonntag, 26. Januar. Zampa

oder: Die Marmorbraut. Oper in 3 Acten
von Herold. Hierauf: Zum erſten Male
Meißner Porzellan. Pantomimiſches Ballet in
1 Act nebſt einem Vorſpiel von J. Golinelli,
Muſik von J. Hellmersberger. Anfang 7 Uhr.

Altes Theater. Sonntag, 26. Jan. de
7 Uhr: Zum 1. Male: Nächſtenliebe. Luſtſpi
in 3 Aufzügen von J. Roſen. Carola Theater.
Sonntag, 26. Januar. Anfang 7 Uhr. Bor-
ſtellung zu ermäßigten Preiſen. König Luſtik.

D. D S
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